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Wie ſind

Junglinge in den offentlichen Schulen
Nach der Neigung des Zeitalters

zu bilden?

dieſe Frage beantwortete

ſeiner Antritsrede,
welche

am joten Janner 1771.

gehalten worden,

AM. Carl Heinrich Sintenis.
Rector des Lycei zu Torgau.

Tor gau, gedruckt bey Friedrich Samuel Rudel.





Denen

Hoch-und Wohledlen, Veſten,

Großachtbaren, Hoch-und Wohlgelahrten,

auch

Hoch-und Wohlweiſen Herren

HERREN
Burgermeiſtern

un

Rathe
der Stadt Torgau,



Seinen
Hochgeehrteſten Herren Patronen

widmet

dieſe Rede
mit ſchuldigſter Hochachtung

der Verfaſſer.

So



owol der Vorſatz, unter gottlicher Aufſicht und Mitwirkung,
 meinen Pflichten in Verwaltung des mir aufgetragenen Am—.

tes, nach moglichſten Krafteni, Genuge thun, auchLiebe zu der mir anvertrauten Jugend, haben mich bewogen, dieſe meine

lateiniſch gehaltene Antritsrede deutſch dem Drucke zu uberlaſſen, und ſie

Eurer Hoch und Wohledlen vaterlichen Vorſorge fur unſer Lyceum
mit ſchuldigſter Hochachtung zu empfelen. Wohlthaten gehoren vorzug

lich mit unter die kraftigſten Mittel, das Wohl der Schulen zu befor

dern. Sie ermuntern diejenigen Schuler, welche ſie genieſſen, zur Beei

ferung nach dem Vorzuge im Guten; ſie ſind bey ihnen die machtigſten

Triebfedern der Tugend und des Fleißes, weil ſie ihnen den Weg zu
dieſem doppelten Ziele erleichtern, und, welches ein eben ſo großer Nutzen

fur Schulen iſt, ſie verbreiten den Ruhm derſelben, daß Auswartige be—
wogen werden, an demjenigen Orte den Grund zu ihrem kunftigen Glucke

zu legen, wo ſie eine Erleichterung in der Sorgfalt fur ihr ferneres Fort

kommen zu hoffen haben. Nach dem ruhmvollen Beyſpiele Eurer Hhoch—

und Wohledlen iſt unſer geliebtes Torgau unter diejenigen Stadte zu

zahlen, in welchen eine lobliche Burgerſchaft eine getreue Pflegerin ar

mer Schuler iſt. Nur die Wunden des letzten Krieges, welche noch nicht

ganzlich geheilet ſind, haben bey manchem, der ſonſt ein Wohlthater

unſerer Schule geweſen iſt, verurſachet, daß er ſeine Hand von derſel

ben abgezogen, und unſerer armen Jugend dasjenige verſagt hat, was er

ihr zuvor, mit willigem Herzen, geſchenket hat. Die merkliche Abnah

me der Einkunfte des Singechores haben mich hiervon zu meinem Mit

A3 leiden



nmu —e

leiden uberzeugi, indem die wenigſten Einwohner, zur offentlichen Erwe

ckung der Andacht, und zur Erleichterung der Armuth unſerer Schuler,
vor ihren Hauſern einen geiſtlichen Geſang anſtimmen laſſen. Wem konn

le ich nun die Sache unſerer Schule, welche eine Sache GOttes bleibt,

mit einer ſtarkern Hoffnung der Erfullung meiner Wunſche empfelen, als

Jhnen, Hoch- und Wohledle Vater dieſer Stadt? Eine aberma
lige Erinnerung und weiſe Vorſtellung, welche Dieſelben an eine ge

treue Burgerſchaft zur Verbeſſerung der Einkunfte unſeres Chores, und

zur Ermunterung der Freygebigkeit in Anſehung der gewohnlichen Frey

tiſche, hochgeneigt ergehen lieſſen, wurde meiner Bitte, welche ich zum

Beſchluß meiner Rede hinzugefugt habe, zur nachdrucklichſten Empfe

lung dienen. Dieſen Beweis einer hohen Gewogenheit werde ich nebſt

meinen Schulern nicht allein mit dem dankbarſten Gemuthe erkennen

und oerehren, ſondern ich werde auch allen Fleis anwenden, daß ſich die

ſelben dieſer offentlichen Wohlthaten nicht unwurdig machen, der ich mit

der großten uchachtung bin

Eurer Hoch- und Wohledlen :c.

 tehorſamſter und verbindlichſter Biener·

d. Carl Heinrich Sintenis



Hochehrwurdiger, Hochachtbarer, Hochgelahrter,
Hoch- und Wohledle, Veſte, Großachtbare,

Hoch und Wohlgelahrte, wie auch
Hoch- und Wohlweiſe,

Hochwohlehrwurdige, Hochachtbare,
Hochwohlgelahrte,

Hodchedle, Hoch- und werthgeſchatzte Herren
Amtsbruder,

nach Stand und Wurden Hochgeehrteſte Anweſende,
und

du zur Hoffnung des Vaterlandes, und Freude rechtſchaffe
ner Aeltern aufwachſende Jugend,

geliebte Schuler!
27

 11Urnſere Vorfahren haben die Gewohnheit eingefuhret, welche

von niemanden gemißbilliget zu werden, verdienet, daßJ
A derjenige, dem GOtt die Bildung der Jugend in ei

er  nem offentlichen Schulamte anvertrauet hat, bey dem An

leicht laßt ſich von dieſer Gewohnheit mehr als eine Urſache anfuhren.
Die erſte und vorzuglichſte mochte wohl darinne beſtehen, weil derjenige,
dem ein ſolches Amt anvertrauet worden iſt, dieſe Gelegenheit fur die be—
quemſte halt, einer Pflicht nachzukommen, welche ihm offentliche Bewei
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ſe ſeiner Dankbarkeit abfodert, und welche deſto großer iſt, je großer das
Gluck iſt, das ihn zu derſelben verbindet. Die Schulen ſind die Garten,
in welchen der große Hausvater der Welt, an ſtatt der abgeſtorbenen und
untragbaren Baume, neue ziehen laßt, und obgleich alle Stande der
Welt, welche die Ausbreitung der Ehre GOttes, und die Wohlfart des
Staats befordern, als Werke GOttes anzuſehen ſind, ſo  gehoren Jhm
doch ganz beſonders die chriſtlichen Schulen an. Sind ſie nicht dieje
nigen Werkſtatten, wo Er ſich durch Seine Knechte die Werkzeuge Sei
ner Barmherzigkeit und Vorſehung bitdet, durch welche Er hernach den
Gliedern der Kirche und des Staats die Quellen Seiner Liebe und Gute
offnen laßt? Sind ſie nicht diejenigen Oerter, wo Er in den zarten Seelen
Seiner vernunftigen Geſchopfe durch Seine Diener den Saamen ſtreuet,

der ihr ganzes Leben hindurch zu einer ewigen Aernte reifen ſoll? Ver
moge dieſer troſtenden Betrachtung kennet alſo ein zukunftiger, und zwar
treuer Lehrer, keine großere Erquickung, als dieſe, in dem Pflanzgarten
ſeines HErrn zu ſeyn, er kennet kein großerrs Gluck, als dieſes, Antheil
an dem Ackerwerke GOttes zu nehmen, in welchem ſein Heiland ſelbſt ein
unermudeter Arbeiter geweſen iſt. Ohnerachtet der unanſtandigen Kla
gen, welche oft uber die Beſchwerlichkeiten und Verachtung der Schul—
amter gehoret werden, halt er ſich fur denjenigen, dem GOtt und die
Aeltern die Hoffnung der kunftigen Zeiten anvertrauet haben, und bey
dem ſich gemachliche Tage mit einer redlichen Verwaltung ſeines Am
tes unmoglich beyſammen antreffen laſſen. Er preiſet GOtt fur dieſe gna
dige Fuhrung, durch welche Er ihn zum Hirten Seiner Lammer macht,
er danket denen, welchen er, vermittelſt dieſer gottlichen Vorſorge, ſein Amt
und Gluck zu danken hat; und da ſich ihm bey dem Antritte deſſelben die
ſchonſte Gelegenheit anbietet, dieſe Dankbarkeit offentlich zu bezeigen, ſo
iſt das die erſte Urſache, warum ein Lehrer den Anfang der Verwaltug
ſeines Amtes mit einer offentlichen Rede zu machen, verbunden iſt.

Zu dieſer Urſache geſellet ſich noch eine andere. Die Beforderer
ſeines Glucks haben zu der Zeit, da ſie ihm die Verwaltung ſeines Amtes
ubergeben haben, die große Abſicht gehabt, ihn dem allerwichtigſten Ge
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ſchaffte, der Bildung der Jugend, vorzuſetzen. Plutarch ruhmet an dem
Lacedamoniſchen Geſetzgeber Lykurg, daß er, ſtatt Geſetze in Erzt graben
zu laſſen, vielmehr allen Fleiß, und ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf die
gute Erziehung der Jugend gewendet habe. Denn wohlerzogene Bur—
ger, ſagt der Geſchichtſchreiber, behalten immer die guten Grundſatze, die

man ihrem Gedachtniſſe eingepraget hat, und indem ſich dieſelbe auf ei—
ne innere Empfindung der Gerechtigkeit und Tugend grunden, ſo ſind ſie
ein ungleich ſtarkeres Band, als die Geſetze. Da aber Plutarch in dieſen
itzt angefuhrten Worten einzig und allein auf den Nutzen ſiehet, welchen
treue Schullehrer dem Staate verſchaffen, ſo muſſen wir hinzuſetzen, daß
auch dieſes beſonders von ihnen gefodert werde, daß ſie gute Burger des
Himmels ziehen ſollen. Denn ſie muſſen nicht allein dafur ſorgen, wie
ſie die ihrer Sorgfalt anvertraute Jugend zu rechtſchaffenen Mitgliedern
der großern Geſellſchafft machen, ſondern vorzuglich muſſen ſie ihr Abſe—
hen dahin gerichtet ſeyn laſſen, wie ſie derſelben von dem Urſprunge, der

Nothwendigkeit, und der Unſchatzbarkeit der wahren Religion eben ſo
grundliche und lebhafte, als hochſt reizende Begriffe beybringen konnen,
beſonders aber muſſen ſie ihnen, an der Hand der heiligen Geſchichte, die
Liebe ihres Erloſers einfloſſen, ihn in ihrer Jugend ſchon mit einer from
men Zartlichkeit zu umfaſſen, und gleichſam mit ihm aufzuwachſen. Da
nun das Amt eines Lehrers ein ſo wichtiges Amt iſt, ſo ſind diejenigen,
denen die Austheilung deſſelben uberlaſſen iſt, dafur beſorgt, daß ihre
Wahl auf einen ſolchen Mann falle, der wohl weis, daß er in ſeinem
Amte nicht blos den Menſchen, ſondern einem allwiſſenden HErrn diene,
einem HErrn, der nichts ſo ernſtlich von ſeinem Haushalter fordert, als
die Treue, nach welcher er immer aufs zuverlaßigſte, nach ſeinen beſten
Einſichten, mit einem redlichen Herzen handelt, aus Ueberzeugung, daß
endlich ein Tag der Rechnung mit unausbleiblichen Belohnungen oder
Strafen kommen wird. Soollte alſo nicht auch in dieſer Abſicht die lob
liche Gewohnheit, daß ein jeder offentlicher Lehrer der Jugend den An
fang der Verwaltung ſeines Amtes mit einer Rede machen muß, von

unſern Vorfahren eingefuhret worden ſeyn, damit er namlich Gelegenheit
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haben mochte, in einer offentlichen Rede offentliche Verſicherungen ſeiner
kunftigen Treue, und ſeines Eifers in der Verwaltung ſeines Amtes, ge
ben zu konnen?

Jch fuhre endlich noch eine Urſache von dieſem loblichen Gebrauche
an. Richtet man namuch ſeine Gedanken auf die Eigenſchaften eines guten
Schullehrers, ſo wird man von der unumganglichen Nothwendigkeit u—
berzeugt werden, daß man bey ihm die erforderliche Einſicht und Geſchick
lichkeit, die ih n anve. trauten Untergebenen zu dem Stande, zu welchem
ſie ihr naturlicher Trieb beſtimmt hat, vorzubereiten, nebſt einer vorzug—
lichen Neigung und Gabe zum Unterrichten, antreffen muſſe. Kaum
war Alexander, jener furchtbare und machtige Konig von Macedonien,
gebohren, als ihm ſein weiſer Vater, Phitipp, den damals großten
Mann, den Aiſtoteles, welcher nach dem Plato allen vorgezogen zu wer
den, verdienete, zu ſeinem kunftigen Lehrer und Hoſme.ſter beſtunmte,
weil er ſich, wie wir aus dem Briefe, den er an dieſen Weltweiſen ge
ſchrieben hat, erſehen konnen, mit der Hoffnung ſchmeichelte, daß ſein
Prin unter deſſen Unterweiſung und Erziehung ſowol ein wurdiger Nach
folger von ihm, als ein wurdiger Erbe einer ſo wichtigen Regierung wer—
den wurde. Chriſteache Aeltern hoffen bey der Uebergabe ihres Kindes
in die Hande eines Lehrers noch mehr, als Konig Philipp hoffte. Jhr
Kind ſoll nicht nur in allen nutzlichen Kunſten und Wiſſenſchafften, die zu

ſeinem Endrroeck aehoren, unterrichtet, ſondern beſonders zu einem kunfti
gen Miterben JEſu aebildet werden. Wie viel kommt alſo hier auf die
von einem Schullehrer zuvor gefoderten Eigenſchaſten, auf ſeine Geſchick
lichkeit und Gabe zum Unterrichten an, wenn dieſe ſuße Hoffnung recht
ſchaffner Ael ern nicht unerſullet bleiben ſoll! So ſehnlich daher alle ein
ſichtsvolle und weiſe Schulaufſeher wunſchen, in der Wahl eines Schul
lehrers nicht unglucklich zu ſeyn, eben ſo ſorgfaltig ſehen ſie darauf, einem
ſolchen Manne den Unterricht ihrer Jugend an:udertrauen, in deſſen Ge
ſchicklichkeit ſie kein Mistrauen zu ſetzen, genothiget ſind. Um aber von
derſelben vollkommen uberzeugt zu werden, ſo haben ſie es einem Lehrer
zur Pflicht gemacht, außer ſeiner offentlich abgelegten Probe, bey dem
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Aniritte ſeines Amtes uber eine freywillig gewablte Materie eine offentki

che Rede zu halten, in welcher er einen neuen Beweis ſeiner Geſchicklich—
keit ablegen kan.

Auf Stchickung der gottlichen Vorſorge, die ich mit einem kind—
lichen, und dankbaren Gemuthe zu preiſen, und zu ruhmen, Urſache habe,
bin ich itzt im Begriff, dieſer loblichen Gewohnheit gemaß, den Antritt
meines neuen Schulamtes durch eine offentliche Rede feyerlich zu ma—

chen, da ein Hochedler und Vochweiſer Rath, nach einer funfjahri—
gen Verwaltung des Conrectorats, mir nun das erledigte Rectorat, aus
hoher Gewogenheit, aufzutragen, geruhet hat. Jch ſehe mich hierzu eben
fals aus den zuvor angefuhrten Urſachen verbunden, ob ich gleich nicht in
der Abſicht auftrete, durch eine gelehrte Abhandlung, wie es gleichwohl
geſchehen ſollte, und wie Sie vielleicht, meine Herren, erwarten muochten,
Sie mit Jhren Gedanken in ein Feld der Gelehrſamkeit zu fuhren. Ver—
ſtatten Sie mir vielmehr, daß ich itzt allen Schmuck, und alle blendende
Gelehrſamkeit weglaſſen, und alle Pracht der Worte meiner Ehrfurcht
nachſetzen darf. Jch wunſche nicht ſo wohl bey Jhnen das Anſehen eines

Gelehrten zu behaupten, als Jhnen mich vielmehr blos dankbar zu erwei
ſen. Wo die Ehrfurcht bereits alles eingenommen hat, da findet eine
prahlende Gelehrſamkeit keinen Platz. Jch werde alſo blos die Stimme
der Dankbarkeit reden, ich werde der gottlichen Vorſorge, in Jhrer Ver—
ſammlung, ein offentliches Opfer der Dankbarkeit bringen, mir ihre fer

nere Gnade und ſteten Beyſtand erbitten, und Jhnen, Hochweiſe
Vater dieſer Stadt, werde ich mein Herz, welches Sie ſich ganz eigen

gemacht haben, dasjenige ſagen laſſen, was die Pflicht der reinſten und
aufrichtigſten Dankbarkeit fodert, nebſt einer offentlichen Verſicherung
meiner Treue, und meines Eifers in dem mir anvertrauten Amnte. Das

wird alſo einzig und allein der Jnhalt meiner Rede ſeyn, und damit ich
mir nur den Weg zu demſelben bahne, ſo ſchenken Sie mir ihr geneig—
tes Gehor, wenn ich Jhnen in einer kurzen Abhandlung die Frage beant
worte: Wie ſind Junglinge in den offentlichen Schulen nach der
Neigung des dveitalters zu bilden?
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Wenn ich die Menge der Schriften betrachte, welche nicht allein in
den vorigen Zeiten, ſondern auch beſonders in unſern Tagen von den
Einrichtungen und Verbeſſerungen der offentlichen Schulen geſchrieben
worden ſind, ſo kan ich mir leicht weißagen, was Sie, meine Herren,
von meiner Wahl, in Anſehung dieſer Materie, urtheilen werden. Was
hilft es doch, werden viele von ihnen ſagen, daß man noch viele Vor—
ſchlage zur Einrichtung der offentlichen Schulen giebt? ſind wir nicht
ſchon hinlanglich mit dergleichen verſorgt? haben ſich nicht ſchon viele um
Schulen verdiente Manner auch in ſo fern verewiget, daß ſie diejenigen

Grundſatze der Erziehung und Bildung der Jugend, welche ſie bey der
Verwaltung ihrer Aemter aus eigener Erfahrung, als nutzlich und an
preiſenswurdig befunden haben, der ganzen Welt vor Augen gelegt ha
ben? noch mehr, haben ſie wohl den Endzweck jederzeit erreicht, den ſie
ſich vorgenommen hatten, oder haben ſie nicht vielmehr oft eine vergebliche

Arbeit unternommen? iſt es nicht oft blos bey dem guten Vorſatze, an
dern nutzlich zu werden, geblieben, an ſtatt, daß er nach ihrem Wunſche
hatte in Erfullung gebracht werden konnen? Jch raume Jhnen dieſes al
les ganz willig ein, hoffe aber gleichwohl, daß Sie mir die Vertheidi—
gung meiner Sache nicht abſchlagen werden. Die Menge ſolcher Schrif
ten, welche von den Einrichtungen und Verbeſſerungen der Schulen
handein, habe ich ihnen bereits zugeſtanden, und ich kan nicht in Abrede
ſeyn, daß ich mir ſelbſt manche von ihnen, wo es angieng, zur Vorſchrift
gemacht habe. Die Grundſatze eines Lock, Rollin, Millers, und Ehlers
werden immer furtreflich bleiben, ob man gleich den letztern, aus einem
gewiſſen Vorurtheile, als fodere er zuſviel von den Schulen, zu tadeln
ſich bemuhet hat. Viele aber von den andern Schriften dieſer Art haben
den aligemeinen Nutzen, den ſich ihre Verfaſſer zu ſtiften, vorgenommen

haben, wenigſtens, wie es mir ſcheinet, weit verfehlet. Sie ſind ofters
blos ſolchen Lehrern zu empfelen, die hochſtens drey oder vier Zuhorer ha
ben. Wie nun aber eine großere Anzahl derſelben eine großere Verſchie
denheit der Gemuthsgaben verurſachet nach welcher ſich der Lehrer in
ſeiner Lehrart nothwendig richten muß, ſo wird hierdurch nicht allein der
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Nutzen ſolcher Schriften ſehr eingeſchranket, ſondern auch uberhaupt die
Anzahl derer, die von der Einrichtung und Verbeſſerung der offentlichen
Schulen geſchrieben haben, um ein Anſehnliches vermindert. Geſetzt
aber, ſie hatten alle ihren Endzweck erreicht, und ihre Schriften waren
insgeſamt ſo beſchaffen, daß ſie vor offentliche Schulen geſchrieben wa—
ren, ſo ſcheinet es mir doch, als ob der Schluß: folglich iſt es uberflußig,
hiervon mehr zu ſchreiben, nicht vollig ſeine Richtigkeit hatte. Sollte es
nicht in einer ſo wichtigen Sache, als die Sache der Schulen iſt, einem,
jeden frey ſtehen, der von derſelben urtheilen kan, ſeine Meinungen, wenn
ſie von den Meinungen anderer abgehen, offentlich der Welt vorzutra
gen? kan wohl von einer ſo wichtigen Sache, als die Erziehung der Ju—
gend iſt, zu viel geſagt und geſchrieben werden? Sollte ich mich aber
wohl dadurch von einem freymuthigen Geſtandniſſe meiner Meinung,
in Anſehung einer guten Schuleinrichtung abſchrecken laſſen, weil
viele rechtſchaffene Schullehrer durch ihre Vorſchlage ihren Endzweck,
zum Nachtheile unſeres Zeitalters, nicht haben erreichen konnen? ſollte
ich alſo ſchließen, weil ihre Arbeit, ihr angewendeter Fleiß, und alles,
was ſie ſeither zur Verbeſſerung der Schulen geſchrieben haben, vergeb—
lich geweſen iſt, folglich iſt es uberflußig, dergleichen Arbeit zu uberneh—
men? Nein, ich mußte ſonſt annehmen, daß ein jeder guter Vorſatz
gar muſſe aufgegeben werden, weil einige mißlungen ſind, beſonders aber

wurde ich kein geringes Mißtrauen gegen Sie, Hoch-und Wohledle
Vater dieſer Stadt, und ihren Beyſtand verrathen, wofern ich befurch-
tete, daß ich dereinſt mit meinen Amtsbrudern uber einen mißlungenen gu-
ten Vorſatz, der auf die Wiederherſtellung des Flores unſerer Schule ab
gezielet hatte, zu klagen, Urſache haben wurde! Jch mache mich alſo nun

zur Beantwortung meiner vorgelegten Frage geſchickt: Wie ſind Jung
linge in den offentlichen Schulen nach der Neigung des Zeitalters zu bil
den? Ehe ich Jhnen aber meine Gedanken uber dieſe Frage genauer an
zeige, ſo muß ich zuforderſt ſagen, was ich unter dem Geſchmacke, oder
unter der Neigung des Zeitalters verſtehe? Jch ſtelle mir unter derſelben
die herrſchende und allgemeine Denkungsart der zu gleicher Zeit lebenden
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Menſchen vor. Dieſe kan ſich aber ſo wohl im Reiche der Gelehrſam
keit, als auch in den Sitien und Gebrauchen einer Herrſchaft angemaßet
haben, und daher entſtehet die Neigung des gelehrten, und des ſittlichen
Zeitalters. Betrachien Sie, welche Sie wollen, ich hoffe, meine Gedan
ken werden die Jhrigen ſeyn, wenn ich glaube, daß ein Lehrer bey Bil—
dung der Jugend, in den offentlichen Schulen auf beyde Arten der Nei—
gung des Zeitalters ſein Abſehen zu richten hat. Glauben Sie aber nicht,
als ob ich ein Verachter der von unſern Vorfahren, aus weiſen Abſich
ten, in den offentlichen Schulen eingefuhrten Gewohnheiten ſey. Jch ver
ehre ſie vielmehr, und gonne ihnen das Anſehen, welches ihnen ihr Auter
ſchenket. Zugleich aber glaube ich doch, daß ein Lehrer, bey Beobachtung
derſelben ſein Augenmerk vorzuglich auf den Geſchmack ſeines Zeitalters
zu richten habe. Denn ich ſtelle mir diejenigen Jahre, welche insgemein
Schuljahre genennet werden, als den edelſten Theil unſerer Lebenszeit vor,

weil wir in den Jahren geſchickt gemacht werden, in Zukunft unſere
Rolle in der menſchlichen Geſellſchaft alſo zu ſpielen, daß wir, als wur—
dige Beforderer der Ehre GOttes, zum Unterrichte, und zum Vergnugen
anderer, auftreten konnen. Wie werden wir aber dieſen großen und ed
len Endzweck erreichen, wie werden wir andern zum Unterrichte, und zum
Wergnugen dienen konnen, wenn man uns nicht von Jugend auf die hier
zu erfoderlichen Eigenſchaften zu erlangen, angewieſen hat, ich meyne,
wenn man nicht unſern Verſtand durch das Licht der Wiſſenſchaften in
dem Grade erleuchtet und aufgeklaret, und unſere ganze Auffuhrung alſo
gebildet hat, als es die Beſchaffenheit unſeres Zeitalters mit ſich bringet?
Jch zweifle, ob Zeuris, Apelles, und andere Mahler des grauen Alter—
thums, in ihren Gemahlden uns eben ſo bewundernswurdig ſcheinen moch

ten, als Raphael und Caraccio, und ob wir vor dem ausgehauenen Bil
de des Phidias und Miron mit eben dem Erſtaunen ſtehen blieben, als
vor dem belebten Steine des Sarraſin. Hier,u kommt noch die lobli
che und weiſe Einrichtung der hohern Schulen, welche uberall der Nei
gung des Zeitalters gemaß iſt, und welche zugleich fodert, daß junge Leu
te auf Schulen gehorig vorbereitet ſeyn ſollen. Wurden ſie nicht in eine
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andere Welt verſetzet worden zu ſeyn, glauben? wurden ſie nicht eine un
geheure Zahl der ſchadlichſten Vorurtheile mitbringen? wurden ſie nicht,
an ſtatt nothige und brauchbare Sachen erlernet zu haben, ihre Zeit auf
Schulen mit unnutzen Wiſſenſchafften verſchwendet haben, wenn ſie nicht
ſchon zur Zeit ihrer Schuljahre mit der Neigung ihres Zeitalters be
kannt gemacht worden ſind? Dieſes alſo, meine Herren, als zuverlaßig
vorausgeſetzt, daß Junglinge ſchon auf offenelichen Schulen nach der Be

ſchaffenheit des Zeitalters zu bilden ſind, ſo will ich mich nun mit der
Beantwortung der Frage: wie dieſe Bildung der Jugend auf Schulen
anzuſtelleu ſey? genauer beſchaftigen. Sie grundet ſich ſowohl auf ihren
Unterricht, in Anſehung des gelehrten Zeitalters, als auch auf die ſorg
faltige Beobachtung ihrer S itten und Lebensart, nach der Beſchaffenheit
des ſittlichen Zeitalters. Laſſen Sie uns alſo zuerſt ſehen, wie Junglinge
auf offentüichen Schulen, in Anſehung des Unterrichtes, nach der Nei—
gung des gelehrten Zeitalters zu binden ſind? Die Gelehrſamkeit an und
vor ſich betrachtet iſt ein Baum, der zwar bey ſeinem hohen Alter viele
abgeſtorbene Zweige hat, gleichwohl aber immer noch neue Safte be
kommt, friſche Zweige zu treiben, welche zu einer ſoichen Ausdehnung

angewachſen, daß ſie ſchwer zu uderſehen ſind. Sie iſt ein Land, deſſen
Umfang und Granzen vielen Einwohnern, wegen der kurzen Dauer ihres
Lebens, und wegen des Mangels ihrer Krafte, unbekannt, und deſſen Di
ſtricte nicht gleich ſtark bewohnet ſind. Was hilft es nun, wenn ein
Schullehrer ſeinen Zuhorern blos diejenigen Zweige kennen lernet, von
welchen, weil ſie abhgeſtorben ſind, keine Blatter vielweniger Fruchte
zu hoffen ſind? Wie verdienet er den Namen eines treuen Wegweiſers,
wenn er ſeine Ankommlinge in dem Lande der Gelehrſamleit blos in die

jenigen Gegenden ſuhret, welche, an ſtatt daß ſie zuvor bewohnet waren,
nun zur Einode geworden ſind? Wird er nicht ſeiner Pflicht weit ge—
maßer handeln, wenn er ihnen die Nahmen, die Lage, und wenigſtens die
allgemeine Beſchaffenheit der verſchiedenen Provinzen und Stadte dieſes
Landes, welche angenehm und bewohnet ſind, gleichſam als auf einer
Landcharte zeiget, auf welcher ſich nachſt den vier Hauptlandern, der
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Gottesgelahrheit, der Rechtsgelehrſamkeit, der Arzneywiſſenſchaft, und

der Weltweisheit, noch viele andere Provinzen befinden? Um aber die
ſe Reiſe deſto leichter und gluckticher mit ihnen antreten zu konnen, ſo
muß er ſie vorzuglich mit den Hauptſprachen bekannter machen. Jch fo
dere nur die Hauptſprachen, weil die andern keinen ſo nahen Einfluß auf

ſie wenigſtens in ihren Schuljahren haben, und rechne zu ihnen, eine
grundliche Erlernung der Mutterſprache, welche durch richtige Ueberſe—
tzungen, und oftere Ausarbeitungen in derſelben, rachſt einem fleißigen Le
ſen guter Bucher erleichtert wird, damit auf deutſchen Schulen nicht blos
Romer und Griechen, ſondern auch Deutſche gezogen werden, hiernachſt
von den todten Sprachen die lateiniſche, griechiſche, und hebraiſche, von
den neuen und ſebenden aber die franzoſiſche italianiſche und engliſche. Jch

beſorge aber hier, daß man mir eben den Einwurf machen wird, den man
Herr Ehlern gemacht bat: das iſt zu viel von einem Schuler gefodert!
Jch wurde es nicht in Abrede ſeyn, wenn nicht die Erlernung der Sprachen
Anter die wichtigſten Beſchaftigungen eines Menſchen zu zahlen ware, da
ſie nicht allein das Band der menſchlichen Geſellſchaft ausmachen, ſon
dern auch die allgemeinen Werkzeuge ſind, durch welche der Unterricht in
den Kunſten und Wiſſenſchaften mitgetheilet wird, und wenn nicht auf
Schulen die Sprachen ſorgfaltiger, als die Wiſſenſchaften zu treiben
waren, weil in der Jugend das Gedachtniß am glucklichſten und faßlich
ſten iſt. Aber wie lange mußte ſich da ein junger Menſch auf Schulen
aufhalten! das wird einer von den erſten Einwurfen ſeyn, den ich wider
meinen Vorſchlag zu befurchten habe. Jch antworte aber, es wurde u
berhaupt rathſamer ſeyn, wenn Junglinge nicht ſo fruhzeitig die offentli
chen Schulen verlieſſen, damit ſie nicht, wie es oſt zur Schande der
Schulen, zum Nachtheile der Univerſitaten, und zu ihrem eigenen Scha
den, zu geſchehen pflegt, ſo ungeſchickt und unwiſſend ihre academiſchen
Jahre antraten. Die Jahre, welche auf den hohern Schulen zugebracht
werden ſollen, konnen nur alsdenn mit Vorſicht und Nutzen zuruckgelegt
werden, wenn es uns nicht gereuet, zuvor auf Schulen geweſen zu ſeyn.
Viele aber haben kaum die erſten Grundſatze der Sprachkunſt gefaßt,
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und ſind kaum vermogend, die naturliche Folge der Worter, nach den
Regeln der Wortfugung, aufzuſuchen, und fangen ſchon an, ſich der
Schule zu ſchamen, und ihre Gedanken, wenn etwa beſonders ihr Alter
darzu kommt, auf den feſtlichen Antritt ihrer academiſchen Studien zu
richten. Hierdurch wird der Ruhm der Schulen verdunkelt, und das
Vaterland mit unbrauchbaren Burgern und Mitgliedern belaſtiget! Soll
te nicht auch hiernachſt eine kluge und ſparſame Eintheilung der Zeit,
nebſt der kurzeſten Lehrart viele Schwierigkeiten heben konnen, welche ſich
bey Erlernung dieſer Sprachen, dem erſten Anſehen nach, finden moch—
ten? Es laſſen ſich wenigſtens in den Grammatiken, in den trocknen
ESprachontologien, um viele Zeit zu gewinnen, viele Blatter uberſchla—
gen, und das beſte Worterbuch wird die Uebung und das fleißige Leſen
der klaßiſchen Sriftſteller ſeyn, damit nicht unachte und ſchlechte Worter
mit den achten und guten zugleich gelernet werden. Bey dem Leſen die
ſer Schriftſteller richtet ſich der Lehrer alsdenn nach der Beſchaffenheit
des Zeitalters, wenn er nicht blos auf gute Redensarten, ſondern beſon
ders darauf ſiehet, wie er ſeine jungen Leſer durch eine richtige und getreue
Ueberſetzung, durch eine grundliche und doch kurze Erklarung der Alter—
thumer und der Geſchichte zu der Tugend, Kenntnis der Sitten, und
menſchlichen Klugheit fuhret. Hierdurch erleichtert er ſich, wie ich zuvor
geſagt habe, die Reiſe nach den vier Hauptlandern der Gelehrſamkeit, un

ter welchen er ſeine Freunde blos in das Reich der Gottesgelahrheit, und
Weltweisheit fuhret, wie es ihre Einſicht in der Religion, und in den no
thigſten Lehren der Weltweisheit, namlich in der Vernunft- Seelen
Sitten und Naturlehre, nebſt dem Endzwecke der Schulen zulaſſet. Jn
beyden wahlet er ſolche Lehrbucher, als Wegweiſer, welche dem Erkennt
niſſe unſeres Zeitalters gemaß geſchrieben ſind, damit ſeine Gefahrten nicht
mit ihren Vorfahren daſelbſt ſtehen zu bleiben, genothiget werden, wo ſie
mit ihren Zeitgenoſſen die Reiſe ungehindert fortſetzen konnen. Jn beyden

wahlet er diejenige Lehrart, welche nicht weitſchweifend, noch eine Ge
dachtnißmarter iſt, ſondern welche eine anſchauende, kurze, und doch
grundliche Erkenntniß hervorbringet, und keine Stubengelehrte, wohl a
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ber weiſe und rechtſchaffene Chriſten und Patrioten bildet. Doch ich
ſagte auch, daß nebſt dieſen vier Hauptreichen noch andere Provinzen in

dem Lande der Gelehrſamkeit angetroffen wurden, in welche ein treuer
Schullehrer ſeine Fremdlinge, wenn er ſie nach der Neigung des gelehr
ten Zeitalters bilden wollte, gleichfalls fuhren mußte. Jch vertheile dieſe
Provinzen unter die ſchonen Wiſſenſchaften, fodere aber nur, daß ein
Schullehrer mit ſeinen Freunden das Reich der Geſchichte, der Erdkun
de, und mit einigen das Reich der Dichtkunfi, und der Beredtſamkeit
durchreiſe. Die Geſchichte iſt nachſt der Religion die erſte und angenehmſte

Philoſophie, ſie unterrichtet uns von den Verhangniſſen der Vorſehung
uber die Volker und Staaten, ſie iſt ein Spiegel des menſchlichen Lebens,
in welchem man alle Beyſpiele der Tugend, und des Laſters, der Eh
re, und der Schande antrift, und hat alſo einen ſtarken Einfluß auf die
Gluckſeligkeit unſeres ganzen Lebens. Da ſie aber ſo wol in Anſehung
ihres Jnhalts, als auch in Anſehung der Form von verſchiedener Art iſt,
ſo ziehe ich in den offentlichen Schuten die burgerliche, nebſt einem An——
fange der gelehrten Geſchichte allen ubrigen vor, und in Anſehung jener
wunſchte ich, die alte in ſo fern mitzunehmen, als es die Erklarung der
klaßiſchen Schriſtſteller erfodert, die mittlere, weil ſie die dunklern Zei
ten begreift, ganz und gar wegzulaſſen, die neue aber, wiewohl nicht in
weitlauftig dictirten Archiven, dennoch deſto ausfuhrlicher abzuhandeln,
weil ihre Begebenheiten ſich unmittelbar auf unſere Zeiten erſtrecken, und

weil ſie viele neue Staaten, und neue Kunſte enthatt. Der Anfang in der
Geſchichte der Gelehrſamleit iſt aber auf Schulen ſchon eben ſo nothig,
damit junge Leute doch etwas von dem Urſprunge, Anwachſe, Wandrun
gen, und Ausbreitung derſelben zu horen, und einige Kenntnis der beſten
Bucher, beſonders aber einen genauen Unterricht von ihren klaßiſchen

Schriftſtellern zu erlangen, Gelegenheit hatten, um den letztern ihr ge
buhrendes Anſehen zu verſchaffen, da ſie ſonſt nicht fur Staatsmanner,
und große Geiſter, welche zum Theil einen großen Einfluß in die Bege
benheiten der damaligen Staaten gehabt haben ſondern blos fur Schul
bucher, und Sprachmeiſter gehulten werden, mit denon man ſich nur ſo
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tange zu beſchaftigen hatte, als man den Unterricht auf Schulen genoſſe.
Neben her iſt zugleich die Erdkunde zu treiben, und zwar in Lauckſicht
ihrer Arten eben ſo, wie die burgerliche Geſchichte, in Anſehung ihres
Vortrags aber ſehe man heſonders auf die verſchiedenen Sitten und Ge—
brauche, auf das, was verſchiedene Lander mit einander gemein haben,
und auf die Vortheile, welche ein jedes ins beſondere hat. Die Dicht—
kunſt, und Beredtſamkeit aber treibt ein ſolcher Lehrer, der ſeine Schuler
nach der Beſchaffenheit des Zeitalters zu bilden ſucht, nur mit denen,
welche die hierzu erfoderlichen Gaben, ein lebhaftes Genie, und eine gluck—

liche Einbildungskraft beſitzen, da ſonſt die ubrigen ohne Erfindung, Mah
lerey, und ohne Leben blos abgewogene Silben werden zuſammenloten, und
nach den Regeln der Beredtſamkeit mit Muhe zur Ueberzeugung, niemals
aber zur Bewegung reden lernen. Das iſt alſo, meine Herren, der
Vorſchlag, den ich habe bey der Frage geben wollen: Wie ſind Junglin
ge in den offentlichen Schulen, in Anſehung des Unterrichts nach der
Neigung des gelehrten Zeitalters zu bilden? Sie ſind aber auch durch ei—
ne ſorgfaltige Beobachtung ihrer Sitten nach der Beſchaffenheit des ſitt
lichen Zeitalters zu bilden, und wie iſt dieſes anzuſtellen? Gonnen Sie
mir alſo noch Jhre Aufmerkſamkeit, wenn ich es wage, auch dieſe Frage
zu beantworten. Daß Junglinge in den offentlichen Schulen auch in
Anſehung ihrer Sitten nach der Neigung unſeres ſittlichen Zeitalters zu
bilden ſind, wider dieſen Satz befurchte ich keinen Einwurf, weil Sie
von ſelbſt abnehmen konnen, daß, indem ich von den offentlichen Schu—
len, als von den Wohnungen des heiligen Geiſtes, und von der Bildung
der Junglinge in denſelben, rede, unmoglich eine Schutzrede fur herr—
ſchende Laſter und Thorheiten von mir werde gehalten werden. Denn
ich zahle mich zwar nicht zu denen, welche, wenn ſie von den Gliedern
der menſchlichen Geſellſchaft, von dem verehrungswurdigen Theile jener
großen Geiſterwelt reden, alle ihren Witz und bittere Galle erſchopfen,
um ſie nur von lauter ſchlimmen Seiten vorzuſtellen, ſondern ich erkenne

vielmehr an ihnen, wiewohl in verſchiedenen Graden der Aehnlichkeit,
Abdrucke der erhabenſten Vollkommenheiten GOttes, gleichwohl aber
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finde ich auch in der Geſchichte, daß das Laſter oft mitten in dem Reiche
der Tugend ſeinen Thron aufgeſchlagen, und daß ſich jederzeit thieriſch
geſinnte Menſchen unter der großen Geſellſchaft eingeſchlichen haben, durch
welche ſich das Laſter zu einem nicht geringen Anſehen zu erhohen gewußt
hat. Aus dieſer Urſache alſo vermuthe ich, ohne der Menſchenliebe im
geringſten zu nahe zu treten, daß es auch in unſern Tagen nicht an ſol
chen unwurdigen Menſchen fehle, welche ſchon langſt ihren Werth ver
kannt, und durch ihre unedle Geſinnungen dem Laſter und der Thorheit
den Weg zu der großern Geſellſchaft gebahnet haben. Von dieſen Unge
heuern, und ihren laſterhaften Sitten rede ich gar nicht, wenn ich behau

pte, daß Junglinge in den offentlichen Schulen nach der Neigung des
ſittlichen Zeitalters zu bilden ſind. Fern ſey es, dieſen verſchwornen Boſe
wichten die Lammer JEſu zu opfern! Fern ſey es, reißende Wolfe auf
die Fluren zu fuhren, wo treue Hirten ihre Weide und Bache haben! ich
rede blos von den geſitteten, und mit einem vernunftigen und wahren
Wohlſtande ubereinkommenden Gebrauchen, welche zu unſern Zeiten lob
liche Geſetze der Hoflichkeit geworden ſind, und nach welchen die Bil
dung der Jugend mit Recht anzuſtellen iſt. Denn ein Menſch, welcher
bey der großten Gelehrſamleit keine gute Sitten, keinen Anſtand in der
Lebensart erlangt hat, durch den er ſich bey uns beliebt machen konnte,
nutzet uns eben ſo wenig, als der Thor und Unwiſſende. Er bleibt bey
aller ſeiner Weisheit lacherlich, und die noch am gelindeſten uber ihn ur
theilen, haben Mitleid mit ihm, und wunſchen ihn in eine Welt, in wel
ther es lauter Katone giebt. Wie iſt aber dieſe Bildung der Jugend nach
dem ſittlichen Zeitalter in den offentlichen Schulen anzuſtellen? Bey ſehr
vielen Perſonen ſtehen vieleicht die Schullehrer nicht in dem guten An
denken, als ob ſie in dieſem Stucke zur Bildung der Jugend einen Bey
trag geben konnten. Denn der Name eines Pedanten, eines horaziſchen

Orbilt, und ich weis nicht, was noch mehr fur Namen, ſind die gewohn
lichen Ehrentitel, die ihnen beygelegt werden. Ohnerachtet ſie nun die
ſelben in Geduld ertragen, um keinem verwahrlofeten Mutterſdhnchen et
wat nachzuſehen, ſo gebe ich doch ſolchen von den Schuullehrern ſo uner

kennt



21
kenntlich urcheilenden Richtern die Anmerkung des Herrn Baron Hol
bergs, an ſtatt der Antwort zuruck: Pedanten kleiden ſich nicht mehr
ſchwarz; ſie prangen in der prachtigſten Kleidung, und laſſen ſich nicht in

den Schulen, ſondern in großen Pallaſten ſprechen. Hiermit billige ich
aber im geringſten nicht das ſklaviſche, oder, ſoll ich es mit dem rechten

Namen ausdrucken, das unſinnige Verfahren mit jungen Leuten, wenn
man glaubt, ſie klug und geſittet zu ſchlagen. Sollte nicht ofters eine bloſe
Vermahnung und Vorſtellung, welche ihrer Einſicht gemaß eingerichtet
iſt, eben die gute Wirkung verſchaffen, welche man ſich von dem fuhlba
ren Gewichte ſeiner Hand verſpricht? Dooch viele Aeltern ſtehen auch in
dem Vorurtheile, daß in den offentlichen Schulen die Sitten ihrer Kin
der nicht verbeſſert, ſondern verdorben wurden. Sie ſagen: die Laſter
und boſen Neigungen zeigen ſich bey den verfuhreriſchen und ſchlechten
Beyſpielen in den offentlichen Schulen weit eher, als bey dem Privatun
terrichte, und die Kinder werden alſo in denſelben nicht geſitteter, ſondern

ungezogener und laſterhafter. Jch geſtehe es, daß, je großer die Geſell
ſchaft iſt, deſto großer auch der Unterſchied ihrei Mitglieder, ſo wol in
Anſehung der Geburt, als auch der Sitten ſey, und daß alſo in den of
fentlichen Schulen der Ausbruch des Laſters, durch die Gewalt der Ver
fuhrung, oft fruhzeitiger, als auſſerhalb derſelben, ſeyn kan, demohngeach
tet aber wird hierdurch der Vorzug, den die offentlichen Schulen jeder
zeit vor dem Privatunterrichte behauptet haben, nicht nur nicht verringert,
ſondern vielmehr vergroßert. Denn je fruhzeitiger der Ausbruch des La
ſters iſt, der ohnehin einſt ſpat, und vieleicht zu ſtark, als daß ihm Ein
halt gethan werden konnte, erfolgen wurde, deſto fruhzeitiger findet der
Jungling nach erhaltenem Widerſtande, Gelegenheit, wider daſſelbe zu
ſtreiten. Dieſer Widerſtand aber iſt einem offentlichen Schullehrer weit

eher, als einem Privatlehrer moglich, weil jener in Ausbildung der Sit
ten weniger Nachſicht haben darf, da hingegen dieſer oft durch vorge

ſchriebene Maaßregeln, deren Quelle die Verzartlung iſt, in der Bildung
ſeiner Untergebenen gehindert wird. Zahlet man hierzu noch dieſes, daß
die Jugend in den dffentlichen Schulen weniger weichlich in ihrem gan
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zen Betragen gemacht wird, daß ſie in denſelben Geringere, welche Ga
ben, Fleis, und Tugend haben, hochſchatzen lernet, daß ſie durch eine ruhm

iche Nacheiferung ſich ſelbſt antreiben, und unterrichten kan, und daß ſie
in der Schule fur die Welt, im Privatunterrichte aber fur die Stube
erzogen wird, ſo wird man das Vorzugliche der offentlichen Schulen,
nicht allein in Ruckſicht auf die Unterweiſung, ſondern auch in Anſehung
der Bildung der Sitten gar ſeicht einſehen. Nachdem ich nun dieſe Zwei
fel, wie ich hoffe, hinlanglich beantwortet habe, ſo kan ich ungehindert
diejenigen Mittel vorſchlagen, welche ich bey der Bildung der Sitten in
den offentlichen Schulen fur die bequemſten und nutzlichſten halte. Ver
fahrt man uberhaupt in ſeinem Unterrichte ſo, wie ich zuvor bey der Bil
dung der Junglinge nach der Neigung des gelehrten Zeitalters gerathen
habe, ſucht man namlich durch die angefuhrten Sprachen, Wilſſen—
ſchaften, und freyen Künſte ihren Verſtand, unſerm Zeitalter gemaß, auf

zuklaren, ſo hat man ſchon einen guten Grund zur Verbeſſernng ihrer
Sitten gelegt. Nun ſorge man dafur, daß er weder durch eine allzugroße
Nachſicht, noch ubertriebene Scharfe wieder eingeriſſen, und zerſtohret
werde, Liebe und Furcht bleibt das doppelte Ziel, welches ein jeder Leh
rer zu erlangen, ſich bemuhen muß, ſie ſtehen aber auch ſo nahe neben
einander, daß ſie nicht fuglich getrennet werden konnen, und die Mittel,
welche zur Erlangung derſelben dienen ſollen, muſſen jederzeit mit Vor

ſicht und Klugheit gewahlet werden. Wollte man ſich durch eine allzu
große Nachſicht die erſtere einzig und allein erwerben, ſo wurde man zwar
kein ungeſchicktes Mittel ergriffen haben, aber die ſchwere Verantwor
tung, mit welcher man ſein Gewiſſen belaſtigte, wurde dieſelbe durch be
trubte Folgen ſehr bitter und unangenehm machen, da hingegen ein ge

wiſſenhaftes Verfahren eine innerliche Zufriedenheit ſchenket, und den
großten Dank wenigſtens in Zukunft hoffen laſſt. Suchte man ſich
aber durch eine ubertriebene, und oft unzeitige Scharfe blos ein furchtba
res Anſehen zu verſchaffen, ſo wurde man zwar durch dieſes harte Mit
tel ein rauhes ſtrenges und geiwungenes Weſen bey Junglingen gewin

Jnen, wo bliebe aber das freywillige, das pefallige und reizende, welſches al
lein
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lein den Werth ihrer Tugend beſtimmen muß? Gute und Scharfe ſind
nur dem Anſcheine nach entgegen geſetzet, ſie laſſen ſich aber unvermerkt

miteinander verbinden, und ihr Band beveſtiget mehr und mehr das
Wohrl der Schulen. Vorzuglich aber richte man als Lehrer bey Bildung
der Jugend nach der Neigung des ſittlichen Zeitalters ſein eigenes Betra
gen nach den Regeln des Anſtandes ein, damit kein Epikur ein Lehrer des
Sokrates ſeyn will. Man beobachte die Sitten ſeiner Untergebenen, wel—
che ſich doch, ohngeachtet aller angewendeten Kunſt der Verſtellung, ver
rathen. Man gewohne ſie zur Hoflichkeit gegen ihre Mitſchuler, welches
ungemein viel zur Bildung ihrer Sitten beytragen wird. Denn hat man
ſie alſo gezogen, daß ſie gegen einander ſelbſt die Geſetze des Anſtandes
nicht uberſchreiten durfen, da ſie ſich doch alle Tage, und oft ganze Tage
hindurch beyſammen befinden, ſo wird es leicht ſeyn, ihnen die Tugend
der Hoflichkeit gegen andere, deren Umgang ſie ſeltner genießen, als eine
gefallige Tugend anzupreiſen. Man mache ſie weder durch ein ubertrie—
benes Lob hochmuthig, noch durch einen zur Unzeit angebrachten Ver—
weis furchtſam und blode. Denn der Hochmuih ſowol, als die Furcht
ſamkeit verhindern uns in der Bildung ihrer Sitten. Man ſtelle ihnen
oft Beyſpiele vor, und ſind es Arme, die aus den Handen fremder Wohl
thater ihren meiſten Unterhalt empfangen, ſo halte man ihnen, ohne ſie
niedergeſchlagen zu machen, ihre Bedurfniße vor, und zeige ihnen, wie ſie

ſich durch gute Sitten der genoſſenen, und in Zukunft noch mehrerer
Wohlthaten wurdig machen. So werde ich wenigſtens verfahren, und
kein ehrliebender Jungling erwartet, wie ich hoffe, auſſer dieſen Mitteln
ein anderes, weil es nur fklaviſch ſeyn wurde!

In dieſer kurzen Abhandlung habe ich nicht ſo wol die Frage: Wie
ſind Junglinge in den offentlichen Schullen nach der Neigung des Zeit
alters zu bilden, beantiworten, und die Art und Weiſe, wie dieſe Bildung

anzuſtellen ſey, vorſchlagen wollen, ſie wurde ſonſt von einem ſo wichtigen
Gegenſtande weit ausfuhrlicher, und mit einem groſſern Schmucke der
Gelehrſamkeit haben vorgetragen werden muſſen. Jch habe vielmehr ein
zig und allein, wie ich Jhnen auch gleich anfanglich bekannt habe, dieſe

Ab
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Abſicht gehabt, mir durch dieſelbe den Weg zu einem noch wichtigern
Vorhaben zu bahnen, welches darinne beſtehen ſollte, GOtt, und deſſen
Fuhrung, wie auch Jhnen, Hochweiſe Vater dieſer Stadt, ein offent
liches Opfer der Dankbarkeit zu bringen. Die Empfindungen meines
Herzens bey dieſem Vorſatze ſind zu ſtark, als daß ich ihnen noch langer
Widerſtand thun konnte, ich uberlaſſe mich alſo ihnen, und ſage ohne
Wahl der Worte das, wovon mein Herz, die Quelle deſſelben, voll iſt!
GOtt, Du weiſer Vater, und Regierer meines Lebens, der Du mich
fruhzeitig in die Schule fuhrteſt, Deine Lammer zu weiden, und mich
durch die aufgetragene Vorſorge ihrer Seelen, einem Amte vorſetzteſt,
von deſſen Wichtigkeit und Annehmlichkeit ich lebhaft uberzeugt war, laß

Dir in Gnaden das Opfer gefallen, welches ich Dir fur das Geſchenk
Deines Segens, bey Fuhrung meines ſeitherigen Amtes bringen will!
Du ſchenkteſt mir Deinen Beyſtand und Segen, und verlieheſt meinem
Vortrage Nachdruck und Gedeihen. Du ſchenkteſt mir die Liebe meiner
VWorgeſetzten, Du ſchenkteſt mir die Liebe dieſer meiner Amtsbruder, und
kan ich es ohne Ruhmſucht ſagen?-2 ja, ich muß es bekennen, Du
ſchenkteſt mir die Herzen faſt aller Einwohner dieſer Stadt. Dank ſey
Dir alſo dafur, mein GOtt und Vater, Dank ſey Dir in dieſer Stunde
gebracht, was mein Unvermogen mir hier auf Erden verſagt, das will
ich Dir im Himmel, in der Geſellſchaft Deiner Auserwahlten, ſchenken!
Da Du mich aber auch nun einem großern und wichtigern Amte in
dieſer Deiner Wohnung vorgeſetzet haſt, bey deſſen gewiſſenhafter Ver
waltung ich Deines Segens noch mehr bedurftig bin, ſo ziehe Deine
Hand nicht ab von mir! Schenke mir, und meinem Vortrage fernerhin
das alles, was ich ſeither von Dir empfangen habe, laß wachſen, und
gedeihen, was ich in Deinem Acker pflanze; laß alle meine Arbeit, in die
ſem Deinen Pflanzgarten zur Verherrlichung Deiner auſerlichen Ehre,
zur Beforderung der Wohlfarth des Staates, und endlich zum Beſten
derer, die Du mir anvertrauet haſt, und in Zukunft ubergeben wirſt, un
ter Deiner Segenshand gereichen, fuhre durch mich dieſe Deine Lam
mer nur Weide Deines gottlichen Wortes, und hilf mir, durch das Licht

der



25der Wiſſenſchaften den Verſtand derer, die du mir gegeben haſt, erleuch

ten, vorzuglich aber ihre Herzen bilden, damit ich ſie nicht nur zu recht
ſchaffene Mitglieder Deiner Kirche, oder des Staates, ſondern auch be
ſonders zu gluckſelige Burger Deines Himmels, und zu Erben der in
Deinem Sohne verheiſſenen Seligkeit machen kan! Erhore dieſes Gebet,
GOtt, Vater, Schopfer, und Erhalter, der Du der einzige GOtt biſt,
von dem alle Weisheit und Hulfe koömmt, und der Du durch den Tod
Deines Sohnes verſohnet worden biſt! weiche nicht von mir, bleib mein
GOtt, ſo bleibt mein Herz Dein Dankaltar!

Nachſt GOtt bin ich Jhnen, Hochweiſe Vater dieſer
Stadt, ein Herz voll Dankbarkeit ſchuldig. Sie ſind es, aus deren
Hand jich, auf GOttes Schickung, meine erſte Verſorgung, meinen er
ſten Segen nahm. Gie ſind es, unter deren Aufſicht ich ſeither gear—
beitet, und Schutz und Gewogenheit gefunden habe. Sie ſind es, durch
deren Vorſorge ich itzt einem wichtigern Amte in dieſem Lyceo vorgeſetzet
worden bin. Nehmen Sie daher das willige Geſchenk meines Herzens
an, eines Herzens, welches GOtt, und Jhnen eigen bleiben ſoll, und
welches darinne ſeine großte Belohnung gefunden hat, wenn es Jhrer
Zufriedenheit in Verwaltung meines Amtes hat verſichert ſeyn konnen!
Schenken Sie mir aber auch in Zukunft dieſelbe, und da Sie aus ho—
her Gewogenheit bey itziger hohern Perſorgung mein Schickſal zu ver—
beſſern, beſorgt geweſen ſind, ſo laſſen Sie mich auch hoffen, daß ich
durch Jhren Beyſtand in einer ſorgfaltigen und gewiſſenhaften Fuhrung
des mir aufgetragenen Amtes werde unterſtutzet, und dadurch zu einem
getreuen Amtseifer mehr und mehr ermuntert werden. Da es ſederzeit
mein innigſter Wunſch geweſen iſt, ein Arbeiter GOttes in einer ſeiner
Schulen zu werden, und da ich nicht befurchte, mich ſelther der Erfullung
dieſes Wunſches durch vorſetzliche Treuloſigkeit unwurdig gemacht zu

gaben, ſo werde ich auch in Zukunft nicht ablaſſen, die mir amvertraute

Jugend, in deren Bildung ich von getreuen Amtsbrudern unterſtutet
werde, alſo zu fuhren, wie ſp wol der Kirche, als auch dem Staate recht
ſchaffene Mitglieder, und getreue Vurger gezogen, und die Hoffnung recht

D
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ſchaffener Aeltern erfulet werden muß. Sie, Hochweiſe Vater,
ſind diejenigen, denen GOtt die Aufſicht uber dieſe ſeine Wohnung an
vertrauet hat, Sie ſind diejenigen, unter deren Obhut und Schutze dieſe
hier vor mir ſitzenden Muſenſohne den Grund zu ihrem kunftigen Glucke

legen, laſſen Sie daher Jhrer vaterlichen Vorſorge auch in Zukunft die
ſelben empfohlen ſeyn. Jhre Gewogenheit wird die ſtarkſte Ermunte-
rung ihres Fleißes, und die Quelle ihrer Tugend ſeyn. Verzeihen Sie
dieſes Anliegen, die Liebe zu meinen Schulern bewog mich, dasjenige von
Jhnen zu bitten, deſſen ich doch ſchon zuvor hatte verſichert ſeyn konnen!

Doch ehe ich dieſe Statte verlaſſe, ſo muß ich noch die frommen
Wunſche, mit welchen mein Herz angefullet iſt, an GOtt, die Quelle al
ler Gluckſeligkeit zur gnadigſten Erhorung abſchicken. Jch werfe mich al
ſo vor dem Throne deſſelben in Andacht nieder, und bete fur das ho
he Wohlſeyn unſeres Durchlauchtigſten und Gnadigſten
Khur-Furſten und Herrn, der das Glck Seiner ge—
treuen Unterthanen iſt. GOtt, deſſen Bild ich auf der Bruſt dieſes
huldreichen Landes vaters ſehe, GoOtt ſchutte Seinen
Segen im reichſten Ueberfluſſe uber Jhn, Er laſſe Seine Augen auf
dieſen Seinen Geſalbten gerichtet ſeyn, Deſſen vaterliches Herz Er zum
Sitze der Menſchenliebe und Gnade gebiidet hat; Er belohne durch ein
entferntes Ziel Seines Lebens die gnadigſte Sorgfalt, die Er darauf
gerichtet ſeyn laßt, wie ſich Sein durch die Drangſale des Krieges ſo
hart verwundetes Sachſen in dem Schatten Seiner Gnade wieder er
holen, und unter Seinem Zepter wieder erquicken kan, Er laſſe Sei
nen Pallaſt taglich von der Sonne Seiner Huld und Gnade erleuch
tet ſeyn; Er bewache ihn mit einer Schaar der heiligſten und reinſten
Geiſter und laſſe ihn taglich von der Stimme des Dankes und Zhr

HerFreude erſchallen! GOtt, der Konig aller Koniae, und HErf allerren beſchutze gnadivſt Jhrer Churfurſtl. Durchlaucht.
undinnigſt geliebteſte Frau Gemahlin, unſere gnadrgſte
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huldreichſte Land es mutter, welche GOtt zur Freude aller Un
terthanen nach Sachſen gefuhret hat, Er zeige Jhr taglich durch neu—
en Segen, wie ſicher Sie unter dem Schutze Seiner Gnade ſey. Er
taſſe Jhr er Jahre viel werden, und belohne Jhre Liebe und Huld ge
gen alle Verungluckte Jhrer Unterthanen. Er beſchirme und beſchutze
das ganze Hohe Konigl. und Churfurſtliche Haus zu Sachſen;
Er beveſtige Deſſen Gluck bis auf die ſpateſten Zeiten, Er laſſe Es in ei
nem dauerhaften Wohlſeyn bluhen, und Seiner Gnade gegen Daſſelbe
kein Ende ſeyn; So vergißt Sachſen die Schmerzen ſeiner noch bluten—
den Wunden, und opfert uberall Weyhrauch auf ſeinen Dankaltaren!
OGOtt beſchutze hiernachſt Jhro Excellenz den Herrn Geheimden Rath

und OberPraſidenten eines Hochpreißl. Kirchenraths zu Dreßden,
GoOtt belohne die Wachſamkeit, mit welcher Er fur die reine und heili
ge Lehre der Kirche, wie auch fur die Wohlfarth der Schulen Sorge
tragt, und ſetze Sein ganzes Hochadeliches Haus in einem Segen,
deſſen Dauer unveranderlich iſt! Zu gleicher Obhut bleiben die ſammtli

lichen Glieder dieſes Hochpreißl. Collegii, und ein Hochlobliches
Conſiſtorinm zu Wittenberg, der Vorſorge des Hochſten empfohlen,
Er ſchenke Jhnen den edelſten Segen in derjenigen Fulle, in welcher Er

ihn den Wachtern Seines geiſtlichen Zions verheiſſen hat! Die Gnade
des Hochſten verbreite ſich uber das Hochehrwurdige Haupt unſerer
Schule, Er belohne Deſſen Verdienſte um die Kirche; Er belohne
Jhm die Sorgfalt fur das Wohl unſerer Schule noch in den Tagen

Seines hohen Alters, Er ſchenke Jhm an dem Abende Seines Le
bens taglich ein neues Gluck, er fuhre Jhn an Seiner Hand, Er entfer
ne Jhn noch langer von der Grube, und ſchenke Jhm noch lange die
erfoderlichen Krafte, durch Wachſamkeit, und ſorgfaltige Aufſicht noch

fernerhin die Wohlfarth unſerer Schule, des gottlichen Pflanzgartens fur
Kirchen und Staaten, zu grunden und zu befordern! Die allweiſe Vor
ſehung des Himmels laſſe die vorſichtsvollen Anſchtage der Hoch: und

Wohledlen Vater dieſer Stadt, welche auf das Wohl der Kirche und
unſerer Schule, und auf das Gluck Jhrer getreuen Burger, gerichtet

D2 ſind,



ſind, ſtets zur erwunſchten Erfullung gebracht werden, Sie laſſe Dieſel—
ben den Segen genießen, welchen Jhnen mit uns zugleich alle rechtſchaf
fene, und ihrer Obrigkeit gehorſame Burger erbitten, damit unſer gelieb

tes Torgau noch lange derjenige Ort ſey, welcher in Anſehung des welt
lichen und weiſen Regimentes eben ſo glucklich und geſegnet iſt, als ihm
GOtt, in Anſehung vieler naturlichen Glucksguter und Bedurfniſſe, an
genehme und reizende Vorzuge geſchenket hat. Denen Hochwohlehr
wurdigen Mitgliedern eines hieſigen geiſtlichen Miniſterii, Deren
Verdienſte um die Kirche, und in Anſehung der Gelehrſamkeit ich jeder—
zeit verehret und hochgeſchatzet habe, und Deren Gewogenheit ich mich
auch fernerhin, wegen der genauen Vereinigung der Kuche und Schule,
empfehle, ſchenke die gutige Hand GOttes zur Belohnung Jhrer getreu
en Dienſte, und Jhres Eifers in Verwaltung Jhrer wichtigen Aem
ter, das entfernteſte Ziel des menſchlichen Alters; GOtt laſſe Jhre Ar
beit in Seinem geiſtlichen Weinberge unter Seiner Obhut geſegnet ſeyn,
Jhnen ſelbſt aber verleihe Er den Segen, welchen Er allen getreuen Hir
ten zum Lohne verheiſſen hat.

Wie es mir jederzeit ein Vergnugen geweſen iſt, mit Jhnen, Hoch
edle, Hoch und werthgeſchatzte Herrn Amtsbruder, in dieſer Pflanzſchu
le des Geiſtes GOttes zu arbeiten, ſo anhaltend wird daſſelbe ſeyn, indem

ich hoffe, daß mein Vorſatz der Jhrige iſt, namlich, zur Beforderung
der Sache GOttes, ein gemeinſchaftliches Bundnis aufzurichten. Die
Erfahrung ſelbſt uberzeuget Sie, daß zur Vollendung unſeres großen Ge

ſchaftes vereinigte Krafte erfordert werden. Die Bildung und Unterwei
ſung der Jugend, wenn ſie zur Ausbreitung der Ehre GOttes, zur Ver
ſicherung der Wohlfarth des Staates, zur Freude treugeſinnter Aeltern,
und zu unſerm eigenen Vergnugen ausſchlagen ſoll, grundet ſich auf den
Segen des Hochſten, auf unſere Treue, in Verwaltung unſerer Aemter,
und auf unſere aufrichtige Freundſchaft. So befliſſen ich nun ſeyn wer
de, Jhnen jederzeit Proben von der meinigen abzulegen, ſo laſſen Sie
mich auch von Jhrer Seite hoffen, daß Sie eben ſo bereitwillig ſeyn
werden, durch gleiche Gewogenheit dieſelbe zu erwiedern. Auf dieſe Art

konn



20konnten wir insgeſämmt treue Arbeiter in dieſer Werkſtatte, treue Hirten
unſerer Lammer werden, und wie getroſt konnten wir bey dieſer ſorgfal—
tigen Verwaltung unſerer Aemter ſeyn, wenn das Gewiſſen einem jeden
zurufen konnte: du haſt nach deinen Kraften, deiner Pflicht gemaß, ge
arbeitet! Mit dieſen freundſchaftlichen Geſinnungen wunſche ich Jhnen
bey dem Antritte meines Amtes Muth, Eifer, und den Beyſtand des Al—
lerhochſten! Er erleichtere Jhnen alle ſcheinbare Beſchwerlichkeiten Jh
rer Aemter, und mache Jhnen dieſelben ſo angenehm, daß Sie in der

Sache GOttes und Chriſti unermudet zu ſeyn, fur eine der angenehmſten
Pflichten erkennen! Er erſetze durch Seinen reichen Segen dasjenige,
was Jhnen ein geringer Gehalt zu verſagen ſcheinet, und wornach ſich

doch gleichwol treue Lehrer, die eines beſſern Lohnes wurdig ſeyn konn
ten, zu ſehnen Urſache haben. Er beſchutze Jhre ſammtlichen Familien,

und laſſe dieſelben taglich neue Zeugen Seiner Gnade ſeyn! und weil ich
Jhnen unmoglich das alles mit Worten ausdrücken kan, was Jhnen
mein Herz zu wunſchen, beſchloſſen hatte, ſo ſey das kurz der Jnhalt aller

meiner Wunſche: GOtt ſchenke Jhnen hier ſchon einen Vorſchmack
von derjenigen Gluckſeligkeit, welche Er in einer andern Welt einem je
den unter Seinen treuen Arbeitern, und Hirten Seiner Lammer verheifſ—
ſen hat.

So oft ich an die ruhmliche Freygebigkeit einer hieſigen loblichen

Kaufmannſchaft und Kramerinnung, wie auch der ſammtlichen lob—
lichen Burgerſchaft gegen unſer Lyceum, und beſonders gegen unſere ar—
me Schuler denke, ich denke aber nicht allein ſehr oft, ſondern auch mit
der innigſten Ruhrung an dieſelbe, ſo oft erbitte ith beyden den Segen
des Hochſten, als des machtigſten Vergelters alles des Guten, aller der

Wohlthaten, welche Sie unſern armen und verlaſſenen Muſenſohnen zu

flieſſen laſſen. Das Bitten armer Aeltern, das Verlangen meiner armen
Schuler nach Beyſtand und Hulfe hat mich mehr, als einmal bewogen,
zu vielen angeſehenen Einwohnern dieſer geliebten Stadt zu gehen, und

perſonlich um einen Segen, zur Erleichterung der Armuth meiner Unter
gebenen zu bitten, und mit welch einem geruhrten und zugleich vergnug—

ten
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ten Herzen bin ich jederzeit von einem jeden unter Jhnen gegangen!
Keine einzige Bitte iſt jemals vergeblich geweſen, Mund und Herz waren
willig und bereit! Oeffentlich ſey alſo hiermit allen großmuthigen Wohl
thatern unſerer Schule von mir, bey dem Antritte meines Amtes, der
feyerlichſte Dank gebracht! GOtt, die einzige und unerſchopfliche Quelle
aller Gluckſeligkeit, vergelte dieſe meinen armen Schulern ſeither erwieſe
ne Wohlthaten im reichſten Ueberfluſſe, Er erfulle das Haus eines jeden
Wohlthaters mit Seinem gnadenreichen Segen; Er laſſe, wenn Er ihm.
ſelbſt Kinder, als einen Segen geſchenket hat, dieſelben, zur Belohnung
der an fremden Kindern bewieſenen Barmherzigkeit, zur Freude ihrer Ael
tern zu allem Guten erzogen werden; Er laſſe es ihnen niemals an irgend!
einem Gute fehlen, und laſſe es in ihrem Gewerbe und in ihrer Handthie

rung niemals an Beweisthumern der Gewisheit Seiner Verheiſſung
fehlen, mit welcher Er das Gute, welches mit einem mitleidigen Herzen
dem Armen dargereichet wird, zu belohnen, reichlich zu belohnen verſpro
chen hat! Dieſe ſeitherige Freyaebigkeit vieler angeſehenen Einwohner un
ſerer Stadt laßt mich aber auch zugleich hoffen, daß ich eine Bitte, deren
Urſprung und Quelle die Liebe und das Mitlſeid iſt, nicht vergeblich thun
werde. Es haben mich namlich die Klagen unſerer armen Chorſchuler
bewogen, diejenigen Mitglieder einer hieſigen loblichen Burgerſchaft,
welche ſeither keinen geiſtlichen Geſang vor ihren Thuren haben anſtim
men laſſen, in ihrem Namen zu erſuchen, ihnen in Zukunft dieſe Wohl
that, welche ſie mit dem dankbarſten Gemuthe jederzeit erkennen wurden,

aus Wohlgewogenheit zuflieſſen zu laſſen. Da ich nun von der allzuſtar
ken Abnahme der Einkunfte unſeres Chores, zu meiner eigenen Betrubnis
uberzeugt bin, ſo will ich,2-Oott ſelbſt wird der Vergelter ſeyn!
eine ſammtliche lobliche Burgerſchaft, von Deren Liebe und Gewo
genheit ich mehrere Proben habe, zur Beforderung der Andacht, und zur
Erleichterung der Armuth unſerer Chorſchuler, auf die verbindlichſte
Weiſe hiermit gebethen haben, dieſe Wohlthat, namlich eine willkuhrli
che Gabe fur einen geiſtlichen Geſang, den ſie vor ihren Hauſern, von
unſerem Singechore, anſtinmin laſſen, nebſt der Bitte um mehrere Frey

tiſche,
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tiſche, meinen Schulern nicht abzuſchlagen. Wie ich nicht unterlaſſen
werde, GOtt um die reichlichſte Belohnung dieſer Gewogenheit anzuru
fen, ſo ſorgfaltig und wachſam werde ich auch darauf ſehen, daß ſich die
jenigen, fur welche ich itzt gebeten habe, dieſer Wohlthaten nicht unwur—
dig, ſondern ihren Wohlthatern durch eine gute Auffuhrung gefallig ma
chen ſollen.

So willig und bereit ſorge ich fur euch, geliebte Schuler, erkennet
hieraus meine Liebe und Zuneigung, ſeyd aber auch zugleich verſichert,
daß, ſo groß dieſelbe gegen alle Fromme und Fleißige unter euch iſt, mein

Haß und Abneigung gegen alle Nachlaßige, Ungezogene und Verſtockte
eben ſo groß ſey. Eure Ehrfurcht gegen GOtt, gegen eure Aeltern, und
gegen eure Lehrer, muß mir nebſt eurem Fleiße zu Hulfe kommen, wenn
ich mit Nutzen bey euch arbeiten ſoll, und wenn ihr des gottlichen Segens
gewiß ſeyn wollet. Unterlaſſet alſo niemals, GOtt uberall fur Augen
und im Herzen zu haben; eure Aeltern, und alle die, welche ihre Stelle
vertreten, und zu welchen eure Lehrer auch gehoren, zu lieben, ihnen willig
zu gehorchen, und Ehrfurcht fur ihnen zu hegen! Werdet nicht mude in

der Laufbahn der Tugend, laſſet nicht nach in eurem Fleiße, ſo, und auf
keine andere Weiſe konnet ihr verſichert feyn, daß ihr an Weisheit, und

Gnade bey GOtt und den Menſchen zunehmen, und dereinſt brauchbare
Mitgtieder der groſſern Geſellſchaft werden konnet! Es fodert dieſes der
Dreyeinige GOtt von euch, dem ihr die ſcharfſte Rechenſchaft zu geben
habt! Es fodert dieſes euer Vaterland! Es fodern dieſes die Hochwei—
ſen Aufſeher unſerer Schule, denen ihr euren Unterricht zu danken habt!
Es fodern dieſes eure Aeltern und Anverwandten! Es fodert, wunſchet,

und verlanget dieſes meine Liebe zu euch, ja, was ſage ich? eure
eigene Gluckſeligkeit fodert es!
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